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Wie aus einer Bronzemedaille zwei wurden 

Von Rüdiger Fritz, Halle 

Beim Schach ist der Begriff Remis geläufig. Salopp könnte das gedeutet werden, 
die beiden Spieler können nicht siegen, wollen nicht verlieren oder haben vielleicht 
keine Lust mehr und einigen sich, die Partie unentschieden enden zu lassen. Einer 
Art Rasenschach glich das Fußballspiel um den dritten Platz bei den Olympischen 
Spielen in München zwischen der Sowjetunion und der DDR. Die Regel für das 
Turnier 1972 besagte, dass bei einem Unentschieden nach Verlängerung beide 
Mannschaften mit der Bronzemedaille belohnt würden. 

Nichts deutete zunächst darauf hin, dass diese Variante eintreffen würde. Die 
UdSSR bestimmte das Spiel, führte schnell 2:0 durch Tore von  Oleg Blochin (10. 
Minute) und Murtas Churzilawa (30.). Auch der Anschlusstreffer von Hans-Jürgen 
Kreische  (33., Foulelfmeter) und der Ausgleich durch Eberhard Vogel (78.) ließen 
noch nicht erahnen, was folgen sollte. Die nach dem 2:2-Endstand erforderliche 
Verlängerung geriet jedoch zur Farce. Beide Teams weigerten sich offensichtlich, 
das Spiel für sich zu entscheiden. Unbeeindruckt vom Pfeifkonzert von fast 80 000 
Zuschauern im Olympiastadion spielten sie sich bis zur 120. Minute den Ball lustlos 
und fern jeder Torgefahr zu.  

Das Finale am Abend des 10. September im Olympiastadion gewann Polen gegen 
Ungarn mit 2:1, Bronze erhielten nach dem 2:2 am Vormittag die Sowjetunion und 
die DDR.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Dieses taktische 
Unentschieden be-
wirkte aber auch 
etwas Gutes: Fortan 
wurde bei olym-
pischen Fußball-
Turnieren nur noch 
eine Bronzemedaille 
vergeben.  

Die DDR-Mannschaft um Trainer Georg 
Buschner und Kapitän Bernd Bransch 
verschickte aus München diese von den 
Spielern unterschriebene Postkarte.  
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Josy Barthel, 20 Jahre nach seinem Olympiasieg in München als  
Delegationsleiter dabei 

Von Ralph Letsch, Betrange                    
            (Luxemburg) 
 
 Joseph, genannt Josy, Barthel 
(1927-1992) trat erstmals 1948 
bei Olympischen Spielen an. Vier 
Jahre später gewann der Mittel-
streckler in Helsinki überraschend 
den 1500-Meter-Lauf. Noch ein-
mal startete er bei den Sommer-
spielen in Melbourne 1956.    

Josy Barthel ist der bislang  einzige Goldmedaillengewinner von Luxemburg. 1 

Später engagierte sich der Umweltingenieur für den Sport und in der Politik. 1962 
wurde Josy Barthel Präsident des Luxemburger Leichtathletik-Verbandes und 1970 
außerdem Vize-Präsident des Comité Olympique Luxembourgeois (COL). Als Prä-
sident der Technischen Kommission des NOK hatte er Verantwortung bei der Fest-
legung der  zu erfüllenden nationalen Olympianormen – diese sollten nicht zu nied-
rig sein (um Olympiatourismus zu vermeiden) und auch nicht zu hoch (um die Teil-
nahme einer Mannschaft Luxemburgs zu ermöglichen).  

Ein Jahr vor den Olympischen Spielen von München fand vom 15. bis 17. Septem-
ber 1971 die 71. Session des Internationalen Olympischen Komitees in Luxemburg 
statt.  

Auch bei dieser Gelegen-
heit hielt IOC-Präsident 
Avery Brundage weiter am 
Amateurismus fest.  

                                                      
1 In den olympischen Kunstwettbewerben 1924 und 1928 wurden  dem Maler und 
  Grafiker Jean Jacoby zwei Goldmedaillen zugesprochen.    
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Nach den Olympischen Sommerspielen 
1972 in München trat Avery  Brundage 
als IOC-Präsident zurück. 

Durch den Tod des Präsidenten des 
Luxemburgischen Olympischen Komi-
tees am 6. August 1972 wurde Josy 
Barthel noch vor den Olympischen 
Sommerspielen von München zum 
amtierenden Präsidenten ernannt.  

Als Präsident des NOK Luxemburgs 
begleitete er die kleine Delegation des 
Landes zu den Olympischen Sommer-
spielen 1972 nach München:  Zehn 
Männer und eine Frau hatten die Olym- 
pianorm erfüllt. Sie traten an: 

 in der Leichathletik/Gehen 
Charles Sowa     20 km (18. Platz) 
                           50 km  (10. Platz) 

 im Radsport/ Straßenrennen 
Lucien Didier (56.Platz) 
Erny Kirchen (27. Platz) 

 im Bogenschießen  
Marcel Balthasar         Einzel: 39. Platz 
Nelly Wies-Weyrich     Einzel: 24. Platz 

 im Schießen/ 
Schnellfeuerpistole  

Michel Braun         38. Platz 

 in der Demonstrationssportart Wasserski/ 
             Figurenlauf      
Sylvie  Hülsemann  4. Platz 
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Aus dem amtierenden NOK-Präsidenten Josy Barthel wurde nach den Sommer-
spielen von 1972 dann von 1973 bis 1977 auch der offizielle. Unter ihm erfolgte 
1974 eine Umstrukturierung, in deren Folge das NOK den heutigen Namen Comité 
Olympique et Sportif Luxembourgeois (COSL) erhielt. 

Am 16. September 1977 wurde er Mitglied der Regierung und war als Minister bis 
1984 verantwortlich für verschiedene Ressorts, angefangen von Verkehr, Energie 
und Tourismus bis zu Kommunikation und Information. Er verstarb 1992.  

Heute trägt das Leichtathletikstadion der Stadt Luxemburg seinen Namen. Bis 
2021 trug die Fußballnationalmannschaft dort ihre Heimspiele aus.  

Grußkarte mit dem Maschinenstempel des Olympi-
schen Dorfes und den Autogrammen der Degen-

fechter aus dem Großherzogtum: Adressat ist Léon 
Letsch, Fußballer und bei den Olympischen Spielen 

in Helsinki dabei 

… und schließlich im Degenfechten Alain Anen, Aldéric Doerfel, Remo Manelli, 
Remo Manelli und Robert Schiel, die als Mannschaft (1. Runde) und zu dritt im 
Einzel antraten (Anen und Manelli 1. Runde/ Robert Schiel Viertelfinale). 



6 

Olympische Autogramme München 1972 –  
                                                                     Sportler, Gäste und Besucher 

Von Christian Kunz, Teterow 

Wie sagte schon Goethe: „Autogramm-Sammler sind glückliche Menschen“, und 
so kann ich mich glücklich schätzen, denn mir fehlen von den Olympiasiegern von 
München 1972 nur drei Autogramme. Immerhin wurden in München 600 (davon 
195 goldene) Medaillen in Einzel- und Mannschaftswettbewerben errungen. Die 
Deutschen aus Ost und West konnten in München 104 Medaillen (66/40) 
gewinnen, in der Nationenwertung wäre es aus heutiger Sicht der 1. Platz gewesen 
(UdSSR 99, USA 94). Auf alle Fälle sind die Namen der erfolgreichen Athleten aus 
Deutschland und der Welt noch heute in aller Munde. Ob Renate Stecher und 
Heide Rosendahl, Ulrike Meyfarth und Ruth Fuchs, Roland Matthes und Mark 
Spitz, Klaus Wolfermann und Walerie Borsow, Klaus Dibiasi, die deutschen 
Hockeyspieler und viele andere – sie alle prägten Generationen von Sportlern und 
Fans.  

Die Möglichkeiten des Autogrammsammelns sind vielfältig und waren 1972 auch 
sicher einfacher als in der Gegenwart. Dank eines lizensierten Autogramm-Passes 
hatten die Besucher die Möglichkeit, sich ein schönes Andenken anzulegen. Die 
Möglichkeiten einer Autogramm- und/oder einer Autografen-Sammlung von den 
XX. Olympischen Spielen in München anzulegen sind vielfältig. 

Akkurat wurden im Autogramm-
pass Name, Ort, Zeit und ggf. 

Erfolge eingetragen, wie hier für 
die Olympiasieger Hans-

Günther Winkler (Springreiten) 
und Rodney Milburn 

(Leichtathletik). 
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Die Schweizer Schützen grüßen ihre Unterstützer aus dem Olympischen Dorf …  

 

…und der Schwede Hasse Thomsen, Bronzemedaillengewinner im 
Schwergewichtsboxen, grüßt vor Beginn der Wettkämpfe: „Hallo Leute, Es ist 

unglaublich im Olympischen Dorf. Heute trainiert. Gruß Hasse“ 
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Die offiziellen Olympia-Ansichtskarten (links) für erfolgreiche Athleten erwiesen 
sich als ideal für den Autogrammsammler und rechts für einen Gruß deutscher 

Sportschützen mit dem Skeet-Olympiasieger Konrad „Conny“ Wirnhier.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Hier taten dies der Teterower Kanut Alexander Slatnow (4. im K2, Weltmeister 
1971 und 1975) sowie  die Silbermedaillengewinnerin im K2 Ilse Kaschube, Volker 

Thiede aus dem K4 und Trainer Helmut Hörentrup vom Sportclub 
Neubrandenburg. 

Alle DDR-Sportler wurden 
angehalten, Grüße an die früheren 

Trainer und Vereine zu senden. 
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Alle Sportler (hier: Reinhard Eiben, Olympiasieger im Kanuslalom/C1) erhielten 
eine Dauerkarte alle Verkehrsmittel des Münchner Verkehrs- und Tarifverbunds. 

Beliebte Sammelobjekte: die Eintrittskarten – hier vom Tag des Semifinales  
der 4x400-m-Staffel der Frauen. Am folgenden Tag erreichte die 

bundesdeutsche Staffel mit Anette Rückes, Inge Bötting, Hildegard Falck und 
Rita Wilden im Finale die Bronzemedaille. 
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Der US-Schwimmer Mark Spitz avancierte in 
München zum Superstar: sieben 

Goldmedaillen, jeweils in Weltrekordzeit. 

Auch ein unterschriebener Bankscheck (1973) passt in eine Autogrammsammlung. 

Als überragender 
Rückenschwimmer 

erwies sich der 
Erfurter Roland 

Matthes. 



11 

 

 

Der sowjetische Staatsverlag 
„Internationales Buch“ vertrieb international 

die Briefmarken.  
Mit diesem Zertifikat wurde die Echtheit der 
Unterschrift vom „Spatz von Grodno“ Olga 

Korbut (3 x Gold im Turnen) auf dem 
Überdruck-Block bestätigt. 
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Die Unterschriften der damals noch in der Bundesrepublik lebenden Olympiasieger 
aus den Jahren 1928 bis Sapporo 1972 – von Fritz Gunst (Wasserball 1928) bis 
Wolfgang Zimmerer und Peter Utzschneider (Bob 1972) – ein Highlight für den 
Autographensammler!  

... und ganz zum Schluss die kleinsten Autogrammfotos 
der Welt: die persönlich signierten Briefmarken. Hier von 
Doppelolympiasiegerin Renate Stecher . 

 

Treffen deutscher Olympiasieger 
während der Sommerspiele am  
2. September 1972 im Sheraton-
Hotel:  



13 

Fasziniert vom Duell zweier meiner Diskus-Idole 

Von Peter Osusky, Bratislava (Slowakei)  

Leider muss ich zugeben, dass ich kein Sporttalent war. Doch, ich war „Kämpfer“, 
kein Ball war für mich im Tennis verloren. Und auch nicht zu nass, schwer oder 
schmutzig,  um im Fussball-Finalspiel des Turniers im Jugendlager anno Domini 
1966 – ich war Verteidiger der gemischten Deutsch-Tschechoslowakischen 
Mannschaft – meinen Kopf einzusetzen. 

.  

 

 

 

 
 

Das Idol ist der 4-fache (!) Olympiasieger im 
Diskuswerfen  Al Oerter. Ich bin mir sicher: kein 
Diskuswerfer wird je seine Wunderleistung wiederholen. 
Sein letztes Olympia-Gold errang er in Mexiko 1968...  

Warum beginne ich aber meine Erinnerungen an 
München 1972 mit jemandem, der damals nicht mehr 
teilnahm und schon ein Teil der Sportgeschichte war? Die 
Antwort ist klar: Grund ist mein anderes, diesmal 
tschechoslowakisches Idol, der gerade im Münchner 
Olympiastadion endlich aus dem „ewigen“ Schatten von 
Oerter austrat.  

 

Zweimal haben sich die zwei im 
olympischen Diskusfinale getroffen. 
In Tokyo 1964 war der frische 
Weltrekordler (64,55 m) haushoher 
Favorit. Sein Name: Ludvík Daněk. 
Doch obwohl er den letzten Versuch 
wegen starker Schmerzen 
ausgelassen hat, errang „Al“ mit „nur“ 
61,00 nach Melbourne (1956) und 
Rom (1960) sein drittes Gold. 

 

Aber auch so ein untalentierter 
Bub hat seine Sportidole. Und 
einem bin ich lebenslänglich treu 
geblieben. Sein schönes Photo 
hängt jahrelang auf der Wand 
nebst meiner Philatelie-
Bibliothek. 
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In Mexiko 1968 war Oerters Landsmann Jay Silvester Favorit. Im olympischen Jahr 
kam Al nie an die Weiten der Konkurrenz heran. Aber im dritten Versuch schaffte 
er mit 64,78 m einen olympischen Rekord und die Partie war gelaufen. Daněk 
errang mit 62,92 m Bronze, 16 cm hinter Lothar Milde. Silvester blieb bei seiner 
zweiten Teilnahme im Olympia-Diskusfinale nur der fünfte Platz. 

Vier Jahre später kam Daněk, 35-jährig, zu seinem dritten Auftritt bei Olympischen 
Spielen. Im Olympiajahr bestritt er 30 Wettkämpfe, beendete 26 davon als Sieger. 
Er war mit 66,44 m Zweiter der Weltrangliste. Und doch – an dem verregneten 
Nachmittag im Olympiastadion lag er vor seinem letzten Versuch nur auf dem 5. 
Rang. 

Ich saß sehr traurig vor dem 
Fernseher ... und dann kam 
der 6. Versuch!  

Und „Ludva“ hat es 
geschafft!!! Ein ähnliches 
Wunder, wie Muhammad Alis 
Sieg im „The Rumble in the 
Jungle“-Kampf gegen den 
„unbesiegbaren“ George 
Foreman. Ich war damals schon 19, doch ich erinnere mich noch an meine Tränen, 
als Daněk „sein“ Gold bekam. Silber ging an Jay Silvester, für den es seine einzige 
Olympiamedaille bleiben sollte.  

Im Montreal hat es Daněk als 9. der Qualifikation nicht ins Finale geschaft - 
überholt von seinem langjährigen Gegner Jay Silvester, der bei seiner vierten 
Teilnahme letztendlich 8. wurde. 

Daněks sportliche Bilanz beinhaltet außer dem kompletten Olympia-Medaillensatz 
noch Gold und Silber aus der EM und 14 nationale Meistertitel. Und – als  
Schlusspunkt: Silber bei der 2. Veteranen-WM in der Leichtathletik in Göteborg. 
Raten Sie, liebe Freunde, hinter wem? Selbstverständlich hinter Al Oerter! 

Die Olympia-Philatelisten waren vor Beutelschneidern nicht gefeit – die kamen vor 
allem aus den Scheichtümern (Ajman, Fujeira, Yemen A.R., Sharjah, Ras-al-
Khaima und Umm-al-Qiwain) 
oder dem Tschad.  Eine 
kleine „Kostprobe“ ist zu 
sehen.  

Aber was soll man tun, wenn 
man Daněk-Fan ist? 
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Gott sei Dank haben unsere tschechischen OLYMPSPORT-Freunde ihren Beitrag 
geleistet und Daněk 25 Jahre nach seinem Olympiasieg in München mit einem 
Freistempel geehrt. Zum 100. „Geburtstag“ des Tschechischen Olympischen 
Komitees erschien u.a. auch eine Bildpostkarte mit „Ludva“ bei der 1972er 
Siegerehrung. 
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Nordkoreas Post gab 1978 eine 
Marke für Li Ho Jun heraus. 

Ein junger Autogrammjäger und ein Schuss, der nach hinten los ging  

Von Rüdiger Fritz, Halle 

Mit dem Namen des nordkoreanischen Schützen Li Ho Jun wusste vor den 
Olympischen Sommerspielen 
1972 kaum jemand etwas 
anzufangen. Dabei wäre es 
vermutlich auch geblieben, wenn 
das inoffizielle Resultat des 
Wettbewerbes mit dem 
Kleinkaliber 60 Schuss liegend 
Bestand gehabt hätte. Mit 596 
Ringen wurde der 25 Jahre alte 
Soldat auf dem 14. Platz geführt. 
Die Überprüfung der Schiess-
Scheiben mit der sogenannten 
Teiler-Messmaschine ergab, dass 
drei Neunen jedoch Zehnen waren 
und damit für den Asiaten ein 
Resultat von 599 Punkten, wobei 
ein Schuss den Ring mit der 
Höchstzahl 10 um den Hauch von einem Tausendstel Millimeter berührt hatte. Die 
Überraschung war perfekt: Olympiasieg in München für Li Ho Jun, der den 
Weltrekord um einen Ring verbesserte und erste olympische Goldmedaille für sein 
Land überhaupt gewann. Wäre da nicht noch diese andere Geschichte … 

In einem Interview nach dem Wettkampf 
hatte Li Ho Jun laut Übersetzung eines 
Dolmetschers gesagt: ,,Unser Staatsführer 
Kim Il Sung hat uns bei der Verabschiedung 
zu den Olympischen Spielen aufgefordert, 
wir sollten so schießen, als wenn wir auf  
Feinde schießen würden. Das habe ich 
getan.“ Die Äußerung des Schützen wurde   

in mehreren Versionen wiedergegeben, die 
sich aber in ihrer Kernaussage ähneln. Auf 
der Olympia-Schießanlage in Hochbrück, auf 

der 101 Teilnehmer zu dem KK-Wettbewerb angetreten waren, war plötzlich der 
Teufel los und die Empörung über die Äußerung des Nordkoreaners schlug hohe 
Wellen.  

Li Ho Jun aus Nordkorea – überraschender 
Sieger mit martialischen Tönen 



17 

Die Forderung nach dessen Disqualifikation wegen nicht olympischen Verhaltens 
wurde laut wie auch das Ansinnen, das IOC in diesen Fall einzuschalten. Das 
Komitee um den Vorsitzenden Avery Brundage aus den USA befasste sich aber 
nicht mit der Angelegenheit. Die Mannschaftsleitung Nordkoreas versuchte mit 
einer entschuldigenden Erklärung die Wogen zu glätten, dass ein Missverständnis 
bei der Übersetzung der Bemerkung von Li vorgelegen habe. Mit einer Verspätung 
von vier Stunden erfolgte schließlich die Siegerehrung und Li Ho Jun erhielt seine 
Goldmedaille. 

Unterdessen hatte ein junger Schüler aus Solingen damit begonnen, ein 
ehrgeiziges olympisches Vorhaben zu verwirklichen: sich aus der Ferne so viele 
Autogramme wie nur möglich von Münchner Goldmedaillengewinnern zu 
besorgen. Er scheute weder Mühe noch Kosten, die sein Taschengeldbudget  
vermutlich weit überstiegen, um an sein Ziel zu gelangen. Er schickte  Briefe 
wahlweise in deutscher und englischer Sprache in das Olympische Dorf an 
Olympiasieger vieler Länder, gratulierte ihnen und  verband damit die die Bitte, ihm 
ein Autogramm in einem beigelegten Freiumschlag zu senden. Die Frankatur 
betrug damals 40 Pfennig wofür der Schüler eine Olympia-Sondermarke und einen 
zusätzlichen Wert verwendete. Einer der ersten Briefe ging an Li Ho Jun, der 
bereits am dritten Olympiatag seinen siegreichen Wettkampf bestritten hatte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

   Schreiben des jungen Sammlers an den Schieß-Olympiasieger 

Der Aufwand des Autogrammsammlers 
sollte belohnt werden. Mit dem Stempel 
vom 7. September 1972 des Sonder-
postamtes  im Olympischen Dorf     ging 
der vorfrankierte Brief aus München an 
den Schüler zurück nach Solingen. 
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Insgesamt 52 derartiger Briefe sind erhalten geblieben, in denen sich der Sammler 
als ,,kleiner deutscher Junge“ bezeichnet, der an Autogrammen von 
Persönlichkeiten - auch außerhalb des Sports - interessiert ist. Das Konvolut 
enthält nicht nur die Namenszüge der angeschriebenen Olympiasieger aus 13 
Sportarten. Mark Spitz aus den USA, mit sieben Goldmedaillen im Schwimmen der 
erfolgreichste Teilnehmer der Spiele von München, schickte aus dem Olympischen 
Dorf zusätzlich ein signiertes Farbfoto. Der japanische Sieger im Turn-
Einzelmehrkampf und am Barren, Sawao Kato, machte dem Jungen eine Freude, 
indem er extra seine weiteren fünf Mannschaftskameraden unterschreiben ließ, die 
mit ihm den Team-Wettbewerb gewonnen hatten. Die bundesdeutsche 
Leichtathletin Ulrike Meyfarth, die als 16-Jährige sensationell im Hochsprung 
triumphiert hatte, schickte mangels noch nicht vorhandener Autogrammkarten ein  
Mädchenfoto wie aus dem  Poesiealbum.            

Im Fall des durch seine Aussage umstrittenen Schützen Li Ho Jun kam der 
Sammler an eine heutzutage offenbar besonders begehrte Unterschrift. Denn der 
Nordkoreaner, der noch bei den Olympischen Spielen 1976 in Montreal und 1980 
in Moskau ohne Medaillenchance schoss, ist aus der Öffentlichkeit verschwunden. 
Zwar arg übertrieben, wird auf einer Internet-Auktionsplattform der Namenszug von 
Li Ho Jun ,,als absolute Rarität“ für einen Betrag von 1.999,99 Euro angeboten.  

Dieses Blatt, von  
Olympiasieger Li 
Ho Jun per Hand 
geschrieben, lag 
dem Brief bei. 
Die Abkürzung   
oben bedeutet  
Demokratische 
Volksrepublik 
Korea, darunter 
ist der offizielle 
Landesname  
ausgeschrieben. 
In Zeile drei 
steht ,,Schütze“, 
es folgt seine  
Unterschrift.  
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Nicht nur Glückwünsche für die Sieger 

Von Laurentz Jonker, Zwolle (Niedrlande) 
„The games must go on….“ - das waren die magischen Worte vom IOC-
Präsidenten Avery Brundage  während der Gedenkfeier nach dem Terroranschlag 
der palästinensischen Gruppe „Schwarzer 
September“, bei dem elf israelische Sportler 
getötet wurden. Das olympische Programm 
wurde um einen Tag verschoben. Nicht jeder 
stimmte der Aussage von Brundage zu. Viele 
Athleten waren von den Ereignissen so 
erschüttert, dass sie auf die weitere Teilnahme 
an den Spielen verzichteten. 
 
 
In den Niederlanden waren die Meinungen eher 
geteilt. Die in München verbliebenen Athleten 
wurden durch einen Teil der Bevölkerung 
deswegen sogar heftig kritisiert. Die 
Goldmedaillen-Gewinner nach dem schreck-
lichen Attentat – wie Judoka Wim Ruska und 
Radfahrer Hennie Kuiper – wurden kaum geehrt, 
als sie in ihre Heimat zurückkehrten. Doch mit 
der Verachtung, die ihnen entgegenschlug, ist 
ihnen auch Unrecht geschehen.  

Hinterher machte das Ruska mehr zu 
schaffen als Kuiper. Der Judoka  erhielt 
trotz seiner großartigen Leistungen wenig 
Anerkennung, was ihn frustrierte. Er stand 
im Schatten von Anton Geesink, der 
berühmt wurde durch seinen Olympiasieg 
in der Offenen Klasse/Alle Kategorien im 
Judo-verrückten Japan 1964 in Tokio. Er 
trainierte bei seinem Lehrmeister Geesink 
und war am Ende ebenbürtig, vielleicht 
sogar besser als er. Da Judo 1968 nicht 
auf dem olympischen Programm stand, 
musste er bis 1972 warten. Da gewann 

Weltmeister Ruska zweimal Gold im Schwergewicht und in der Offenen Klasse, 
was bisher unerreicht geblieben ist.  2015 starb er im Alter von 75 Jahren.  

Brundage auf Wert aus San 
Marino, dazu sein Auto-

gramm auf Maximumkarte 

Wim Ruska in der Siegerpose 
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Postkarte mit der Abbildung 

des Olympia-Plakats von 
Otl Aicher 

und passender Frankatur 
und Abstempelung  

 
 
 
 
Der Rad-Amateur Hennie 
Kuiper wurde wegen seiner 
schmächtigen Figur 
„Kuipertje“ genannt, doch 
in seinem Körper steckten 
unbändige Kraft und 
Siegeswillen.  
Das demonstrierte er 
eindrucksvoll beim olym-
pischen Straßenrennen in 
München.  
 

 
 
Nach einer Solofahrt über 40 Kilometer fuhr 
er nach 182,4 Kilometern in 4:14,37 h als 
Sieger ins Ziel mit einem Vorsprung von 27 
Sekunden auf den zweitplatzierten Australier 
Sefton. Da von 1972 bis 1992 die 
Straßenrennen bei den Olympischen 
Spielen auch als Amateur-Weltmeister-
schaften gewertet wurden, holte sich der 
Niederländer in München zusätzlich den 
Titel des Amateur-Weltmeisters des Jahres 
1972. 
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Der Feinmechaniker Kuiper wurde nach dem Olympiasieg ein erfolgreicher  Profi. 
Jahr für Jahr gelang ihm eine großartige Siegesserie. Es waren zu viele Erfolge, 
um sie alle aufzulisten. Zwölf Mal fuhr er die Tour de France mit, wobei ihn zwei 
zweite Plätze und ein vierter Rang sowie drei Etappensiege gelangen. Straßen-
Weltmeister wurde er 1975 und Weltmeister im Radcross 1974 und 1975. Er war 
vor allem ein Fahrer für die Klassiker-Rennen. Einer, der sich für einen bestimmten 
Wettkampf extra motivieren konnte. So gewann er die „Ronde van 
Vlaanderen“/Flämische Rundfahrt 1981, im selben Jahr die Runde in der 
Lombardei sowie 1985 „Mailand-San Remo“.  
 
Sein schönster Sieg war der Klassiker Paris-Roubaix 1983, obwohl er kurz vor dem 
Ende des Kurses einen platten Reifen bekam. Die Fernsehaufnahmen zeigten ihn 
mit wutentbranntem Gesicht. Er stand da mit geballten Fäusten und fuchtelnden 
Händen, weil er zu lange auf ein neues Rad warten musste. Zum Glück kam die 
Hilfe gerade noch rechtzeitig. Im französischen Ort Hem wurde an dieser Stelle 
eine Bronzestatue für Kuiper aufgestellt, die später gestohlen wurde. Ein 
abstrakter, stilisierter Radfahrer, jedoch aus dem weniger Diebstahl gefährdeten 
Metall Aluminium, erinnert heute an ihn. 
 
Kuiper hat in seinem Geburtsort ‘Erve Kuiper’ in Denekamp im Osten der 
Niederlande, unweit der deutschen Grenze, ein Radsportmuseum.  

Sonderstempel Radsport (UB e) 
vom 4.9.72, abgeschlagen im 

Sonderpostamt Olympiastadion: 
drei Tage späte wurde Kuiper 

Olympiasieger 
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Ein  Olympiasieger von 1960 auch in München aktiv dabei   
 
Von Frank Scheffka, Delmenhorst 

Passend zum 50. Jubiläum der Olympischen Spiele in München möchte ich heute 
einige ganz besondere Erinnerungsstücke daran vorstellen. Wie bei fast allen 
Exponaten meines SPORTLER-Museums ist ganz besonders die Geschichte, die 
dahinter steckt, interessant. In diesem Falle möchte ich zunächst von meinem 
Besuch im Sommer 2019 bei Martin Lauer berichten. Nach einem gemütlichen 
Nachmittag in seinem Haus mit vielen Autogrammen, Geschichten und einigen 
Geschenken war ich wenige Monate später von seiner Todesnachricht sehr 
betroffen.  

Seine nunmehr Witwe Christa Lauer hatte sich 
meine Koordinaten geben lassen und bat mich 
einige Zeit später, etliche Dinge aus dem 
Nachlass des 

 4x100-m-Olympiasiegers von 1960,  
 Europameisters von 1958 im  

             110-m-Hürdenlauf und  
 viermaligen Weltrekordlers (Sprintstaffel 

             und Hürdenlauf)  

abzuholen. Nach einer coronabedingten langen 
Wartezeit von fast einem Jahr fuhr ich im 
Frühjahr 2021 endlich wieder ins Nürnberger 
Umland und holte mir wirklich phantastische 
Memorabilia ab, die ich nun schon seit nahezu 
einem Jahr den zahlreichen Besuchern meines 
Museums präsentieren kann.  

 
Dazu gehören auch die in der Zwischenzeit von mir noch einer organisierten 
Veredelung unterzogenen originalen Zielfotos der leichtathletischen 
Entscheidungen von 1972.  

Wie Martin Lauer in den Besitz derer kam, erklärt sich wie folgt: Nach seiner 
sportlichen und musikalischen Karriere war er für die Firma „Junghans“ der 
Hauptverantwortliche für die Zeitmessung und Zielfotografie. So erbte ich z.B. 
zahlreiche Bilder, die ihn beim Aufbau der technischen Anlagen und bei Testserien 
zeigen. Zu meiner großen Freude hatte er dann aber auch einen riesigen Stapel 
mit auf A3-Papier ausgedruckten Zielfotos in einem Schrank seines Kellers 
aufbewahrt, den ich nun ebenfalls mitnehmen durfte.  

Martin Lauer mit 
 Zielfotos von 1972 
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In den folgenden Monaten schickte ich die Bilder der Frauen-Wettbewerbe 
nacheinander zu den darauf zu erkennenden deutschen Läuferinnen (außer Karin 
Balzer leben noch alle) und erhielt sie in mehrfacher Ausführung noch alle vor 
Weihnachten zurück, weshalb ich einigen meiner treuesten Sammlerfreunde gleich 
ein besonders ausgefallenes Geschenk machen konnte. Sicherlich ist auch das 
Betrachten der hier abgedruckten Exemplare eine interessante Erinnerung für die 
Leser dieser Zeilen.  
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Die signierten Zielfotos zeigen Einläufe von Frauen-Laufwettbewerben:  
der  4x100-m-Frauen-Staffel (Heide Rosendahl und Renate Stecher) sowie vom 
100-m-Hürdenlauf (Annelie Ehrhardt und Annerose Krumpholz), 200-m-Lauf 
(Renate Stecher, Ellen Stropahl, Annegret Kroniger und Christina Heinich),  
800-m-Lauf (Hildegard Falck und Gunhild Hoffmeister), 400-m-Lauf (Monika Zehrt, 
Rita Wilden, Helga Seidler und Dagmar Käsling)  und 100-m-Lauf (Renate Stecher 
und Annegret Richter)  
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Wie der Vater so der Sohn: Klaus Dibiasi, der goldene Wasserspringer 

Von Rufin Schullian, Kaltern (Italien) 

Klaus Dibiasi ist einer der weltbesten Wasserspringer aller Zeiten, hat das 
Wasserspringen maßgeblich verändert und hält heute noch ungebrochene 
Rekorde. 

Sein sportliches Talent wurde ihm 
vom Vater in die Wiege gelegt. 
Dieser, Karl (Carlo) Dibiasi, war 
erfolgreicher Wasserspringer und      
mehrfacher italienischer Meister. 
Als Mitglied der Squadra Azzurra 
trat er 1936 bei den olympischen 
Spielen in Berlin im Kunstspringen 
an, wo er als Bester der drei 
italienischen Wasserspringer den 
zehnten Platz belegte. 

 
Im Zuge der politischen 
Veränderungen in Mitteleuropa 
entschied sich der in Südtirol 
wohnhafte Karl Dibiasi mit seiner 
Frau Hildegard Bauer nach dem 
„Anschluss“ Österreichs an das 
Deutsche Reich für die 
Auswanderung nach Hall in Tirol. 
Er überlebte den Krieg als Soldat. 

Am 6.10.1947 wurde sein Sohn 
Klaus in Hall/Tirol geboren. In 
jenen Jahren arbeitete Karl als 
Schwimmmeister im Freibad von 
Hall und trat bis 1953 auch bei den Österreichischen Meisterschaften an. 

Danach kehrte er mit der Familie wieder nach Bozen zurück und startete wieder für 
die italienische Mannschaft. Noch mit 53 Jahren belegte er 1962 den dritten Platz 
bei den italienischen Meisterschaften. Und nicht nur nebenbei trainierte er auch 
seinen Sohn Klaus. 



27 

Dieser gewann bei den Mittelmeerspielen in Neapel 1963, fünfzehnjährig, das 
Turmspringen und somit seinen ersten großen Wettkampf. 

 

 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 

In Mexiko-City stand er 1968 im Turmspringen ganz oben auf dem Podest.    Auch 
im Kunstspringen vom 3-Meter-Brett trat er an und wurde mit Silber belohnt. Für 
eine Belohnung anderer Art sorgte dann noch die Firma FIAT – einen FIAT 500. 

         Vater und Sohn 

Der 16jährige Klaus Dibiasi, begleitet von 
seinem Vater, nahm 1964 das erste Mal 
bei Olympischen Spielen teil. Er startete 
zuerst am 3-Meter-Brett (16. Platz) und 
holte vier Tage später vom 10-Meter-
Turm auf Anhieb Silber. 

Vier Jahre später standen die Olym-
pischen Spiele in München an. Für den 
„goldenen Engel“, wie er auch von 
seinen Fans genannt wurde, war der 
Druck groß. Für die Medien war die 
Goldmedaille schon sicher, er durfte 
seine Fans nicht enttäuschen – und tat 
dies auch nicht, wiederholte seinen 
Erfolg vom Turm. 

Mit ihm auf dem Podium war sein Mannschaftskollege Giorgio Cagnotto, der hinter 
dem Amerikaner Richard Rydze Bronze gewann. Im Kunstspringen vom 3-Meter-
Brett ersprang er sich dann noch eine Silbermedaille und lag damit vor Klaus 
Dibiasi, der „nur“ Vierter wurde.  
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Seinen schönsten Sieg, so wie er ihn 
selbst bezeichnete,  errang er jedoch vier 
Jahre später in Montreal bei seinem vierten 
Olympia-Auftritt, wo er Fahnenträger  der 
Squadra Azzurra war. Trotz Schmerzen in 
Sehnen und Ellenbogen lieferte er einen 
perfekten Wettkampf und besiegte den US-
Amerikaner Greg Louganis, in dem viele 
schon seinen Nachfolger sahen.      

„Abgerundet“ wird die beeindruckende Ausbeute von Klaus Dibiasi, der trotz aller 
Triumphe bescheiden, ja schüchtern und zurückhaltend geblieben ist, mit zwei 
Weltmeister- und drei Europameister-Titeln. 

Sein langjähriger Rivale und gleichzeitig bester Freund Giorgio Cagnotto hat 
einmal gesagt hat: „Wasserspringen vor der Zeit von Klaus war etwas Banales. 
Klaus hat diesen Sport radikal verändert, so etwa wie die Beatles die Musik 
nachhaltig geprägt haben“. Aber Klaus Dibiasi hat dieses Kompliment erwidert: 
„Ohne immer meinen Freund als kritisches Maß zu haben, der in allen 
Wettkämpfen fast ebenbürtig war, weiß ich nicht, ob ich ähnlich erfolgreich 
gewesen wäre.“ 

Klaus Dibiasi blieb dem Wassersport treu und 
wechselte 1977 an den Beckenrand. Er war dann 
Trainer der italienischen Olympiamannschaft und 
Funktionär im Weltverband FINA. Er gründete in 
Rom mit seiner Frau die Schule für 
Wasserspringer „Carlo Dibiasi“ um Talente zu 
fördern. 

Klaus Dibiasi hat an insgesamt 12 Olympischen 
Spielen teilgenommen, 4- mal als Aktiver und 8-
mal als Trainer bzw. Offizieller. Der schweigsame 
Sportler ist der einzige Wasserspringer der Welt, 
der in drei aufeinanderfolgenden Olympischen 
Spielen in derselben Disziplin gewonnen hat. 

Karl und Klaus Dibiasi sprangen oft noch von selbstgebauten Türmen. Durch die 
neu gegründete Schule für Wasserspringer ist das Wasserspringen in Italien eine 
bekannte Sportart und junge Talente gewinnen immer wieder Olympiamedaillen. 
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Interview mit Klaus Dibiasi  
 
Herr Dibiasi, sie haben an 12 Olympischen Spielen und vielen weiteren 
Wettkämpfen teilgenommen. Es gibt viele Sammler die sich auf Wassersport 
spezialisieren. Haben Sie in den Jahren auch etwas gesammelt? 
Ich bin sicherlich ein großer Sammler, oder besser gesagt, meine Frau ist ein noch 
größerer Sammler. Im Laufe der Jahre habe ich viele Gadgets von allen 
Olympischen Spielen, die ich besucht habe, gesammelt. 

Wie hat ihre Sammlerleidenschaft begonnen? 
Ich begann mit dem Sammeln von Briefmarken, als mir ein Freund eine Briefmarke 
von mir zeigte (MONACO 1972 - UMM AL QIWAIN - KLAUS DIBIASI). Ich war sehr 
beeindruckt und aufgeregt, denn ich wusste, dass in Italien keine Briefmarken für 
noch lebende Personen ausgegeben werden, und die Tatsache, dass ein fremdes 
Land mir eine Briefmarke gewidmet hatte, erfüllte mich mit Stolz. 
Seitdem habe ich angefangen, 
alle Briefmarken zum Thema 
"Wasserspringen" zu sammeln, 
und logischerweise auch die, 
auf denen ich abgebildet bin. 
Ich habe festgestellt, dass es 
davon eine ganze Menge gibt.  

Wie haben sie die vielen Briefmarken gefunden?  
Anfang der 80er Jahre ging ich in alle Philatelie Geschäfte, um nach 
Wasserspringen Briefmarken zu suchen, heute ist es viel einfacher, weil man sie 
leicht online finden kann. Die Expertin ist meine Frau, die alle Auktionen auf den 
verschiedenen Websites durchforstet, um nach neuen Angeboten zu suchen. 

 
Was sind ihre ältesten Briefmarken? 
Die älteste olympische Briefmarke, stammt von den ersten 
Olympischen Spielen 1896 in Athen, während die älteste 
Briefmarke zum Thema Wasserspringen aus dem Jahr 
1925 in Ungarn stammt. 

Wenn sie bei Wettkämpfen sportlich unterwegs sind, 
gehen sie dort auch auf die Suche nach Briefmarken 
oder Sonderstempeln? 

Logischerweise versuche ich jedes Mal, wenn ich zu Olympischen Spielen, Welt- 
oder Europameisterschaften fahre, spezielle Briefmarken und Postkarten oder 
Briefumschläge mit Sonderstempeln zu kaufen. Auf der Facebook-Seite meiner 
Frau finden Sie Bilder der Briefmarken, die ich von mir selbst besitze. 
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Haben sich bei Ihnen neben den 
Briefmarken auch weitere 
Sammlerobjekte angesammelt? 
Ich sammle auch Anstecknadeln: 
Zuerst war es ein einfacher 
Austausch zwischen Sportlern, 
dann wurde es zu einer echten 
Suche. Die Älteste ist die meines 
Vaters von den Olympischen 
Spielen 1936, aber ich habe auch 
die offiziellen Originale von allen 
folgenden Olympischen 
Sommerspielen: 1948, 1952, 1956, 
1960 und dann noch alle anderen. 
Neben den offiziellen olympischen 
Anstecknadeln sammle ich auch 
diese vom Wasserspringen. 

Auszug aus der PIN-Sammlung 
von Klaus Dibiasi 

 

Auf der Webseite ihrer Sprungschule A.S.D. Carlo Dibiasi habe ich sogar den 
Olympiapass von Ihrem Vater entdeckt. Haben sie noch weitere für sie 
besondere Stücke in ihrer Sammlung? 
Wie Sie sagen, steht der Olympiapass von den Olympischen Spielen in Berlin an 
erster Stelle, gefolgt von der Teilnahmemedaille von Berlin 1936 und der Urkunde 
mit der Bronzemedaille für sportliche Tapferkeit. 

Dann haben Sie wahrscheinlich auch von Ihren Olympiateilnahmen einige 
Erinnerungen aufbewahrt? 
Ich habe meine olympischen Pässe und Teilnahmemedaillen: Tokio 64, Mexiko 68, 
München 72, Montreal 76 und dann auch einige Originalplakate aus Mexiko 68, 
Montreal 76, Los Angeles 84, Seoul 88, usw. 
 
Wir sind sehr überrascht, dass wir auch bei den Sportlern begeisterte 
Olympiasammler finden. Vielen Dank, dass sie sich für uns Zeit genommen 
haben! 
 
(Rufin Schullian)  
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Glückwünsche per Telegramm: Dieter Kottysch / Boxen 

 

Olympia-Grafik „Sonne und 
Himmel“, das offizielle Emblem der 

Spiele der XX. Olympiade  
München 1972, geschaffen vom 
Graphicteam Köln, neu gestaltet 

von Victor Vasarely 

Sammlung Christian Kunz 
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Ein Nachmittag mit Frank Shorter 

Von Mark Maestrone, San Diego  (Sports Philatelists International / USA) 

Vorwort 

Der IMOS-Vorsitzende  Thomas Lippert bat mich, anlässlich des 50. Jahrestages 
der Olympischen Spiele 1972 in München einen Artikel für diese Sonderausgabe 
beizusteuern, einen Blick aus US-amerikanischer Perspektive. Rückblickend kann 
ich mir keinen besseren Athleten vorstellen als den US-Langstreckenläufer Frank 
Shorter. Er hat nicht nur den Olympia-Marathon 1972 gewonnen, sondern ist auch 
gebürtiger Münchner! 

Auf der Convention der Sports 
Philatelists International 2001 in 
Denver, Colorado, hatten wir 
die Ehre, Frank Shorter als 
unseren Gastredner zu haben. 

In der ersten Hälfte von Franks 
Vortrag wurde auf die Ähnlich-
keiten zwischen Briefmarken-
sammlern und Langstrecken-
läufern hingewiesen, da beide 
der Visualisierung frönen.  

Läufer verwenden Visualisie-
rungstechniken, um sich auf 
ihre Rennen vorzubereiten; 
Ebenso visualisieren Philate- 
listen die Menschen und die 
Geschichte der von ihnen 
gesammelten Gegenstände. 

 
Die primäre Ähnlichkeit zwischen diesen beiden Beschäftigungen ist Leidenschaft. 
Frank konnte die Leidenschaft der Sammler auf der Messe spüren. Ebenso 
müssen sie, um auf internationaler Ebene anzutreten, eine Leidenschaft für das 
Laufen haben, sonst könnten sie den strengen Trainingsplan nie einhalten. In den 
zehn Jahren, in denen er auf höchstem Niveau an Wettkämpfen teilnahm, lief 
Frank durchschnittlich 17 Meilen pro Tag, und er gibt zu, dass seine Leidenschaft 
für das Laufen ihn durch eine solche tägliche Tortur getragen hat. Seine 
Leidenschaft lebt weiter, da er immer noch 10-12 Meilen pro Tag läuft. 
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Der Olympia-Marathon 1972 in München 

Die zweite Hälfte von Franks Vortrag konzentrierte sich auf seine beiden 
olympischen Marathons und seine Erwartungen. Jeder Olympionike „visualisiert“ 
das Gebrüll der Menge, wenn er siegreich über die Ziellinie springt. 
Unglücklicherweise für Frank verweigerten ihm die Umstände sowohl 1972 als 
auch 1976 die Verwirklichung dieses Traums. 

 

Ursprünglich für den 9. September geplant, wurde der Marathon 1972 wegen des 
Massakers von München um einen Tag auf den 10. September verschoben.  

Bei der 30-Kilometer-Marke hatte Frank volle 62 Sekunden Vorsprung auf den 
äthiopischen Läufer Mamo Wolde und seinen amerikanischen Landsmann Kenny 
Moore. Bei Kilometer 40 hatte er seinen Vorsprung auf über 2 Minuten ausgebaut. 
Er wusste, dass es einen totalen Zusammenbruch brauchen würde, um den 
Beifall der Menge zu verpassen. Doch etwa 46 Sekunden bevor er das Stadion 
betrat, tobte die Menge ohne ihn. Als er aus dem Tunnel auf die Strecke kam, 
begann sich das Stadion mit Buhrufen und Pfiffen zu füllen, und er dachte: „Meine 
Güte, ich weiß, dass ich Amerikaner bin, aber gib mir eine Pause.“   
Ein Stück weiter den Weg hinunter rief jemand: „Alles in Ordnung, Frank.“ Nun, 
natürlich war alles in Ordnung, stand er doch kurz davor, den olympischen 
Marathon zu gewinnen. Erst als ein Reporter ihn nach „diesem anderen Kerl“ 
fragte, erfuhr er, dass ein übermütiger Oberschüler, der Teilnehmer des 
Olympischen Jugendlagers Norbert Südhaus, vor ihm ins Stadion gerannt war.  

Frank war unglaublich stolz auf seine olympische Goldmedaille und reichte sie an 
das Publikum weiter, damit alle es genießen konnten, sie aus nächster Nähe und 
persönlich zu sehen. 

Stehplatz-Ticket für die 
Veranstaltung im Olympia-
stadion am 9. September, 
an dem der Marathonlauf 
ursprünglich angesetzt 
war. 
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Ein schlechter Start in den Marathon von 1976 

In den vier Jahren zwischen München und Montreal lief Shorter 8 Marathons und 
gewann 6 davon. Er war sich seiner Chancen, den Olympiasieg von 1976 zu 
wiederholen, sicher. Wie er uns erzählte, hätte er das Rennen jedoch fast nicht 
geschafft! 
 
„Hätte sich das Olympische Dorf nicht in der Nähe des Olympiastadions in 
Montreal befunden, hätte ich vielleicht die Teilnahme am Marathon 1976 verpasst. 
Vor dem Rennen war ich mit den anderen Teilnehmern auf der Aufwärmstrecke, 
um mich für das Rennen zu lockern.  

Die Marathonstrecke war dem 
Maskottchen der Spiele von 1972, dem 
Dackel Waldi nachempfunden und 
schlängelte sich über 42,195 Kilometer 
durch die Straßen und Parks 
Münchens. 

Courtesy Ingrid O‘Neil 
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Ich trug einen experimentellen, leichten Schuh, der teilweise aus Bast gefertigt war 
und von einem der großen Unternehmen hergestellt wurde. Plötzlich begann es an 
den Nähten auseinanderzufallen. Ich wusste, dass er niemals ein 26-Meilen-
Rennen überstehen würde. Die einzigen anderen Schuhe, die ich dabei hatte, 
waren meine Trainingsschuhe, die für ein Wettkampfrennen viel zu schwer waren. 
 
Ein glücklicher Zufall war es, dass  einer der Trainer des amerikanischen 
Racewalking-Teams zur Strecke schlenderte, um uns beim Aufwärmen zuzusehen. 
Dazu kam noch, dass er in derselben Suite wohnte und an meine Ausrüstung 
herankommen konnte. Ich schrie ihn über den Stacheldrahtzaun hinweg an, und er 
rannte los, um meine anderen Rennschuhe zu holen. Nach einer gefühlten 
Ewigkeit sprintete er herüber und schmetterte meine Schuhe über den Zaun. 
Nachdem ich mein Ersatzpaar Schuhe geschnürt hatte, blickte ich auf und fand 
mich allein auf einer leeren Strecke wieder. Ich rannte zum Versammlungsraum, 
aber auch er war verlassen. Als ich auf der Strecke des Olympiastadions ankam, 
standen schon alle am Start. Ich verpasste die traditionelle Aufwärmrunde und 
sprintete stattdessen mit nur 15 Sekunden Rückstand  über das Feld, um mich den 
anderen anzuschließen. Wenn das Dorf 100 Meter weiter entfernt gewesen wäre, 
hätte ich den Start komplett verpassen können.“ 
 
Ironischerweise verpasste er erneut den Applaus der Massen in Montreal als 
Silbermedaillengewinner im olympischen Marathon, der 46 Sekunden hinter 
Waldemar Cierpinski aus der DDR ins Ziel kam. Doch etwas an diesem Rennen 
störte Shorter immer. Bei der 34-Kilometer-Marke übernahm Cierpinski die 
Führung, und es sah einfach, zu einfach aus für jemanden, der im Weltklasse-
Tempo läuft. So spät in einem Rennen hatte er diese Art von Beschleunigung noch 
nie gesehen, weder vorher noch später. 
 
Einen Boxenstopp einlegen 
 
Shorter nahm auch an anderen Langstreckenrennen teil. Bei den Panamerika-
nischen Spielen 1971 in Cali, Kolumbien, lief er beispielsweise die 10.000 Meter 
und den Marathon und gewann jeweils Gold – im Marathon unter besonderem 
Vorzeichen:  
 
„Wenn man ein südamerikanisches Land besucht, ist es unvermeidlich, dass man 
früher oder später von dieser äußerst unangenehmen Krankheit heimgesucht wird, 
die als ‚Montezumas Rache‘ (oder in diesem Fall vielleicht ‚Inkas Rache‘) bekannt 
ist. Unglücklicherweise traf es für mich mitten im Marathon der Panamerika-
nischen Spiele. 
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Etwa fünf Meilen nach Beginn des Rennens spürte ich es und wusste, dass ich in 
Schwierigkeiten steckte. Es hat mich tatsächlich für eine Weile vom Rennen 
abgelenkt, aber schließlich um die 16-Meilen-Marke herum, musste ich etwas tun. 
Glücklicherweise war dieser Punkt des Rennens draußen auf dem Land, und ich 
ließ die anderen drei Spitzenreiter ziehen, sprang in die Büsche und erledigte das 
Geschäft. Bei meinem Boxenstopp hat mich nur eine Person überholt. Als ich zum 
Rennen zurückkehrte, konnte ich ihn schnell überholen. 
Ich hielt mein Tempo und war zu gegebener Zeit überrascht, dass ich zur Spitzen-
gruppe aufschloss. Ich ging so leise wie möglich auf sie zu, stellte mich direkt 
hinter Ken Moore und sagte sarkastisch: „Yoo hoo, ich bin zurück.“ Sie drehten ihre 
Köpfe herum und verloren auf der Stelle den Mut. Sogar Alvaro Mejia aus 
Kolumbien, der amtierende Boston-Marathon-Champion, war erschrocken. Ich 
habe das Tempo erhöht und Gold in 2:22 h gewonnen.“ 
 
Es gab viele andere Geschichten: der Hindernisläufer, der seine Schuhe nicht 
anbehalten konnte; der Ermüdungsbruch, der Frank davon abhielt, an den 10.000 
Metern in Montreal teilzunehmen; die koketten Annäherungsversuche einer 
ostdeutschen Läuferin. 
 

Frank war sehr überrascht zu erfahren, dass 
seine Leistungen auf Briefmarken gewürdigt 
wurden. Wir haben es geschafft, ein oder 
zwei auf der Briefmarkenausstellung zu 
finden, um sie ihm zu übereichen.  
Sein bleibendes Vermächtnis, und eines, auf 
das er am meisten stolz ist: er ist der einzige 
US-Amerikaner, der zwei olympische 
Medaillen im Marathon erhielt. 
 
 
Dieser Beitrag basiert auf der Story von  
Dale Lilljedahl, der über das SPI-Treffen 
2001 in der Juli/August Ausgabe des  
Journal of Sports Philately schrieb. 

 
 
Nachwort: In den Jahren 2000-2003 war Frank Shorter Chairman der United States 
Anti-Doping Agency (USADA) und half, diese zu etablieren. Die Erkenntnisse über 
die dokumentierte Doping-Praxis in der DDR ließ ihn seine Silbermedaille in 
Montreal in einem anderen Licht sehen.  
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Daniel Morelon  -– von der Schwierigkeit, Olympia-Sieger zu bleiben 

Von Daniel Herrmann, Blotzheim (Frankreich) 

Als der Franzose Daniel Morelon nach München kam, wusste er, dass es für jeden 
Athlet eine Herausforderung ist, auf seinem erreichten hohen Niveau zu bleiben. Er 
reiste an als fünffacher Weltmeister, zweifacher Olympia-Sieger von Mexiko 1968 
und Bronzemedaillengewinner vier Jahre vorher Tokio. Dazu standen 42 Grand-
Prix-Siege auf seiner beeindruckenden Erfolgsliste.  

Im Radstadion des Olympiaparks München setzte er souverän seine Erfolgsserie 
im Sprint fort:  

 Am 1. September trat er zum ersten Vor- und auch Zwischenlauf an, 
 und einen Tag später triumphierte er nach souveränen Siegen im Achtel-, 

Viertel- und Halbfinale schließlich auch im Finale, wo auf den Australier 
Nicholson traf und ihm in beiden Läufen keine Chance gab.   

 

Daniel Morelon als glücklicher Sieger 

 

Nach seinem Sieg sagte er „Es ist 
schwierig Olympiasieger zu werden, 
aber noch viel schwieriger es zu 
bleiben“, wie er auch noch in 
München erfahren sollte:   

Noch einmal trat Daniel Morelon als 
Olympiasieger und Titelverteidiger 
auf: auf. In Mexico siegte er 1968 mit 
seinem Teamkollegen Pierre Trentin 
auch im Tandem. in München wurde die Erfolgsserie im Viertelfinale unterbrochen, 
wo das französische Duo gegen die späteren Olympiasieger aus der UdSSR 
unterlag und auch in den Läufen um Platz 3 gegen das polnische Duo den 
Kürzeren zog.  

Der Spruch Coubertins “Nicht der Sieg, sondern die Teilnahme ist wichtig.” war 
kein wirklicher Trost und fühlte sich bitter an, wenn man seine Goldmedaille nicht 
verteidigen konnte. 
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In Montreal 1976 wurde ihm die Ehre 
zuteil, als Fahnenträger die Equipe 
Tricolore anzuführen. Dort 
komplettierte Morelon seinen Satz an 
Olympiamedaillen mit der noch 
fehlenden – einer Silbermedaille im 
Sprint.  

 
Geboren in 1944, hörte er im Jahr 
1977 als aktiver Sportler auf und 
setzte seine Karriere als sehr 
erfolgreicher Trainer fort.  

Im Jahr 2005 musste er alters- 
bedingt in Frankreich als Trainer 
aufhören und setzte seine 
Trainertätigkeit im Ausland fort:  

 bis 2007 in Italien und 
 bis zu den Olympischen Spielen 

in London 2012 in China.  

 
In seinem Buch „Morelon, der Sprinter in Gold“ (1978) beschreibt Bruno Bade  
dessen Karriere.   
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Neuseelands Gold-Achter – von München in Brandenburgs Gewässer  

Von Werner Sidow, Potsdam 

Die olympischen Ruderwettkämpfe fanden vom 29.8.-2.9.1972 auf der 
Regattastrecke Oberschleißheim statt. Die Strecke, ein künstlicher, rechteckiger 
2230 m langer Grundwassersee wurde für die Regatten im Kanurennsport und 
Rudern angelegt. Mittlerweile steht die Strecke unter Denkmalschutz.  

In Oberschleißheim waren 1972 zwei deutsche Ruderflotten am Start. Der 
Deutsche Ruderverband (DRV) der BRD und der Deutsche Rudersportverband 
(DRSV) der DDR waren damals in allen sieben ausgeschriebenen Bootsklassen 
vertreten. Frauen- und Leichtgewichtsrudern stand damals noch nicht auf dem 
olympischen Programm. Die DRV- und DRSV-Ruderer gehörten  zur damaligen 
Zeit zu den erfolgreichsten der Welt. Ausgerechnet in München brach die 
Dominanz des DRV, der insbesondere unter dem Trainer „Ruderprofessor“  Karl 
Adam bis dahin große internationale Erfolge erreichte. Die Bilanz war mit einer 
Gold- und einer Bronzemedaille dementsprechend ernüchternd. Erfolgreicher 
schnitten die DDR-Ruderer ab. In allen 7 Bootsklassen wurden olympische 
Medaillen erkämpft und mit 3 Gold-, 1 Silber- und 3 Bronzemedaillen schnitten sie 
am besten ab.  

Die weltweiten Ausgaben mit 
Rudermotiven dieser Zeit waren 
vielfältig und bildeten fast das 
gesamte Spektrum der 
Bootsklassen ab. Auffällig war, 
dass auf vielen Editionen die 
Ruderer mit rotem Brustring 
abgebildet waren, eine 
Ehrerweisung an die Flotte der 
einheimischen Ruderer? 

Länder wie Äquatorial-Guinea oder Fujeira,  wo 
der Rudersport kaum betrieben wird, sorgten für 
Kuriositäten. Eine solche kuriose Ausgabe 
stammt u.a. aus dem Tschad, wo die 
Olympiasieger im Zweier ohne Steuermann 
Brietzke/Mager in einem Doppelzweier 
abgebildet sind, den sie nie fuhren, zumal sie 
Riemenruderer und keine Skuller waren. 
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Die Startreihenfolge der jeweiligen Bootsklassen im Rudern erfolgte über viele 
Jahrzehnte nach einem festen, von der FISA festgelegten, Schema. Der Vierer m. 
Stm. eröffnete jeweils die Regatten und der Achter war stets der krönende 
Abschluss einer Regatta. Mit der Aufnahme der Leichtgewichtsrennen wurde diese 
Reihenfolge verändert, worunter die Attraktivität der Regatten bis heute leidet.  

1972 war aber die Ruderwelt noch in Ordnung. Der Vierer mit Steuermann ging in 
Oberschleißheim als erstes Finalrennen an den Start. Im Vierer des DRV saßen 
mit Berger, Färber, Auer, Bierl und Stm. Benter die kräftigsten Ruderer der Regatta 
im Boot. Der bärenstarke Vierer, in dem Kraft vor Technik stand, gewann knapp, 
aber verdient vor dem DDR-Vierer mit Zander, Gust, Martens, Jobst und 
Steuemann Ludwig, den wir nur „Lucky“ nannten.  

Postkarte vom Jahreskongress 2016, im 50. Jahr der IMOS 

Die Crewmitglieder waren ohne ihren Steuermann während des IMOS- 
Jahreskongresses 2016 in Berlin unsere Gäste. Im interessanten Talk konnten wir 
nochmals den Finallauf miterleben und aus Sicht der Ruderer den spannenden 
Endlauf verfolgen. Nicht nur für Ruderer war es ein beeindruckendes Zusammen-
treffen. Unser Potsdamer Steuermann wurde damals krankheitsbedingt 
entschuldigt, nicht ahnend, dass unser „Lucky“ bereits 3 Tage vorher verstorben 
war. 
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Krönender Abschluss der olympischen Ruderregatta war traditionell der Achter. 
Neuseeland gewann sicher, und das DDR-Boot musste sich um 6 hundertstel 
Sekunden im Kampf um Silber dem US-Boot geschlagen geben. 

  

Auf der Postkarte zum IMOS-Jubiläumskongress ist die Marke der 
Bundespost zu den Olympischen Spielen 1976 abgebildet. Man war not 
amused, als man zu spät entdeckte, dass ausgerechnet der DDR-
Vierer als Vorlage umgesetzt wurde.   
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Der Transport der Geräte stellt generell aus 
logistischen und finanziellen Gründen ein Problem 
dar, speziell wenn man von der anderen Seite des 
Erdballs anreisen muss. Und so war für die Kiwis 
der Rücktransport keine wirkliche Option. Was tun?  

Das „Goldboot“ wurde zunächst nach  
Wilhelmshaven verkauft, ehe es mein Heimat-
verein, der Ruder Club Havel Brandenburg 
(R.C.H.B), erwerben konnte. So kann man es 
gelegentlich noch heute dort sehen, wenn wir 
Mitglieder des Brandenburger „Traditionsachters“ 
regelmäßig das über 50 Jahre alte Boot für 
Ausfahrten auf den Brandenburger Gewässern 
nutzen. Mittlerweile ist nicht nur der „Goldachter“ in 
die Jahre gekommen. Uns Ruderern fällt der Ein-
und Ausstieg aus dem schmalen Rennboot auch zunehmend schwerer, aber das 
Rudern im Boot klappt nach wie vor.  

In diesem Sinne:  Riemen-und Dollenbruch!  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

- 

Traditionsachter des R.C.H.B  bei der Ausfahrt 
anlässlich der Junioren-WM im Rudern 2005 in 
Brandenburg: Im neuseeländischen Original-„Gold-
achter“ von 1972 ist im Vordergrund Hans Joachim 
Borzym, der Schlagmann des DDR-Achters zu 
sehen, der 1972 die Bronzemedaille erkämpfte. 
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Alberto Demiddis unerfüllter Traum vom Olympiasieg     

Von Jorge Casalia, Buenos Aires    (Grupo PODIUM / ARG) 

Zweiundzwanzig Jahre nach dem Tod von Alberto Demiddi aus Buenos Aires, 
einem einzigartigen, massiven und beliebten Athleten in einer Sportart mit wenigen 
Anhängern, ist die unauslöschliche Spur sichtbar, die er auf jedem Kurs der Welt 
hinterlassen hat – als Weltmeister, Champion Südamerikas, Sieger bei 
Panamerikanischen Spielen, als Europameister (1969 in Klagenfurt)  und als 
Olympiamedaillengewinner.   

Er war ein Star, der sich seiner Ausnahmestellung bewusst  war, der „der Beste“ 
sein wollte und nicht „demütig“ sei, weil es schwierig sei, „wenn man sich 
anschickt, der Beste der Welt zu sein“. So war Alberto Demiddi: frontal, direkt und 
ohne Doppelzüngigkeit, und er gestand sogar, dass es ihn sehr störte zu verlieren, 
dass er seine Triumphe nicht genoss, und diejenigen, die ihn gut kannten, 
wussten, dass seine Devise war niemals aufzugeben.  Er war nicht „nett" oder „nett 
zu „Fremden", wie er selbst gestand, der Mann, der den Spitznamen „The 
Machine" trug – ein wenig origineller, aber zutreffender Spitzname, weil er „ein 
perfekter Mechanismus" war, der nicht versagte, wie sein erfahrener Trainer im 
Club Regatas de Rosario meinte. 

Alberto Demiddi wurde am 11. April 1944 in San Fernando geboren und begann 
seine Karriere zunächst im Schwimmen beim gleichnamigen Club in der Stadt, die 
als Hauptstadt der Nautik gilt, in der auch sein Vater als Freiwasserschwimmer 
trainierte. Im Jahr 1960 kam er zum Club Regatas de Rosario und begann mit dem 
Rudersport. Sein besonderes Temperament sorgte aber dafür, dass er weitgehend 
auf sich allein gestellt blieb. „Das war sehr verkorkst“, erkannte er immer wieder. 

Sein erster Lehrer und Trainer Napoleón Silverio besetzte ihn wie jeden Anfänger 
in einem Gemeinschaftsboot. Doch, wie bei seinem Temperament nicht anders zu 
erwarten, war der „Kollektivsport“ nicht sein Ding und er wandte sich dem Einer zu; 
Er war bereits 1,83 Meter groß und wog 80 Kilo. 

Er arbeitete als Angestellter bei der Banco de Comercio de Rosario und als 
Supervisor für eine Marke von Erfrischungsgetränken, was es ihm erlaubte ins 
Ausland zu reisen und in anderen Ländern seine großen Erfolge zu erzielen. 

Eine seiner denkwürdigen Regatten fand 1970 bei der Weltmeisterschaft am 6. 
September in Saint Catherine/Kanada statt. Wegen eines Defektes an seinem Boot 
– das Ersatzteil traf erst zwei Tage vor dem Wettbewerb ein – konnte er kaum 
trainieren.  
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Dennoch triumphierte er im „Duell“ mit dem Russen Malishev, seinem härtesten 
Widersacher jener Zeit. Einheimische und Fremde empfingen ihn bei seiner 
Rückkehr auf dem Airport Buenos Aires-Ezeiza überschwänglich – ungewöhnlich 
für Sportler einer Sportart, die kaum im Rampenlicht steht.   

Am Tag nach der Rückkehr wurde er in 
den Zeiten der Militärjunta von 
Levingston, dem damaligen  De-facto-
Präsidenten in der  Casa Rosada 
empfangen. Es heißt, er wurde vom 
Präsidenten wegen seines Aussehens 
gemaßregelt: „Sie haben zu lange 
Koteletten in Zeiten, in denen 
Haarprobleme im Überfluss vorhanden 
sind.“ Demiddi ließ sich nicht 
einschüchtern und entgegnete dem 

Diktator mit finsterem Gesicht und einem Stirnrunzeln: „Schau, San Martín1 hatte 
sie auch, eh", und ließ ihn, umzingelt von seinen Gefolgsleuten, am Platz zurück.  

Sportlich schien es für Demiddi keine Hindernisse zu geben. Nachdem er bei der 
Henley Royal Regatta in England zweimal Zweiter geworden war, schlug er 1971 
den Amerikaner Jim Dietz, um den traditionsreichsten Preis in der Welt des 
Ruderns zu gewinnen.  

Bei Olympischen Spielen blieb ihm der ganz große Erfolg versagt. Schon 1964 trat 
er an und wurde in Tokio Vierter. Vier Jahre später musste er sich dem Nieder-
länder Wienese und Jochen Meissner aus Mannheim im Einer-Finale beugen.     

  

 

 

 

 

 

 

 

                                                            
1 südamerikanischer Unabhängigkeitskämpfer 

München 1972 sollte zu seinem größten Erfolg bei Olympischen Spielen werden. Er 
startete mit großen Erwartungen, und auch in Argentinien wartete man auf das 
Finale, das der beliebte Radiokommentator José María Muñoz übertrug. Doch der 
Russe Juri Malishev, den er zwei Jahre zuvor bei der WM in Kanada besiegte, 
erwies sich diesmal als der Stärkere.   

 „Ich habe gegen Malishev um eine halbe Bootslänge  verloren, aber er war 
körperlich besser und hat mich – ohne mildernde Umstände zu reklamieren –  
geschlagen“, gab Demiddi zu und ging so weit zu sagen, dass diese Niederlage ihn 
innerlich verbrannt und ihm das Herz gebrochen habe. Er erinnerte sich auch 
daran, dass der Ostdeutsche Wolfgang Güldenpfenning, der Bronzemedaillen-
gewinner, am Ende der Regatta auf ihn zukam, um ihn zu begrüßen und sagte:  
„ ‚Du hättest gewinnen sollen‘, und ich hätte am liebsten angefangen zu weinen.“ 
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Demiddi gab das Rudern 1974 auf, um sich als Trainer für den La Marina Regatta 
Club in der Stadt Tigre hervorzuheben. Sein Sohn Alejandro trat in seine 
Fußstapfen, um im Real Club Náutico de Tarragona, Spanien, zu unterrichten. 

Das Leben von Alberto Demiddi endete am 25. Oktober 2000 als Opfer einer 
unheilbaren Krankheit. Aber diejenigen, die „The Machine“ rudern sahen, werden 
nie vergessen, dass sich seine Arme wie die Blätter einer Schiffsschraube 
bewegen, die auf Ruhm zusteuern. 

Eintrittskarte für einen 
Ehrengast zum  

B-Finale, das Demiddi 
glücklicherweise erspart 

blieb.  

Beleg vom Lufthansa-Sonderflug Buenos Aires - 
München mit rückseitiger Ankunftsstempelung  

und Rücksendeadresse 
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MÜNCHEN 1972 – ein ungarischer Blick zurück 

Von Zoltan Klein, Szob (MOSFIT / Ungarn) 

Im 50. Jubiläumsjahr werden Erinnerungen wach …. 

Eine wunderschöne Eröffnungsfeier begrüßte die Zuschauer und Teilnehmer der 
Münchner Sommerspiele am 26. August 1972 im modernen Olympiastadion. Der 
Klang mexikanischer Tänzer, bayerischer Folklore, singende und tanzende  
Schulkinder und die Hörner der Berge machten es unvergesslich. Die bunte 
Parade der Athleten, einschließlich der ungarischen Konkurrenten, begeisterte die 
Zuschauer und das Fernsehpublikum.  

Die großartigen Vorbereitungen und präzisen Arrangements wurden durch ein 
trauriges, tragisches Ereignis über den Haufen geworfen. Dieses Ereignis ist den 
Fans, die mit dem Sport vertraut sind, bekannt. 

Die ungarische Post verausgabte 
wieder einen attraktiven 
Olympiamarkensatz (acht Werte), 
der – mit den Sonderstempeln für 
den Fackellauf von der 

jugoslawischen Grenze  (Röszke) hin zur österreichischen Grenze  (Hegyeshalom) 
– uns sehenswerte Belege brachte.  

Wir Ungarn fühlten uns direkt in 
die Sommerspiele 1972 
einbezogen, da die Route des 
Olympischen Fackellaufs auch 
durch Ungarn verlief. Auf einer 
Gedenkkarte ist die 
Streckenführung  durch unser 
Land skizziert. 
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Unsere Athleten brachten 6 Gold-, 13 
Silber- und 16 Bronzemedaillen mit nach 
Hause. Wir waren stolz auf unsere Gold-
medaillengewinner  Imre Földi (Gewicht-
heben/Bantamgewicht), András Balczó 
(Moderner Fünfkampf),  Csaba Fenyvesi 
(Fechten/Degen), Csaba Hegedűs (Ringen/ 
griechisch-römisch), György Gedó (Boxen/ 
Halbfliegengewicht) und die Herren-
Degenmannschaft mit Győző Kulcsár, 
Csaba Fenyvesi, Pál Schmitt 1, Sándor 
Erdős und István Osztrics. 

Im Team Book sind alle 232 ungarischen 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen genannt.  

                                                           

András Balczo war schon 1960 (Gold 
mit der Mannschaft) und 1968 (Silber 
in der Einzelwertung, Gold mit dem 
Team)    bei Olympischen Spielen 
dabei. Der fünfmalige Einzel- und 
fünfmalige Mannschaftsweltmeister 
gewann in München endlich sein 
erstes Gold in der Einzelwertung. Er 
war in jenen Jahren der überragende 
Moderne Fünfkämpfer.  

 

Titelbild des Sportmagazins  
„Sportélet“ aus dem Jahr 1966 

                                                            
1 Der zweimalige Mannschaftsolympiasieger begann nach seiner aktiven sport- 
  lichen Laufbahn eine Karriere als Sportpolitiker (u.a. im NOK Ungarns und im  
  IOC, in dem er sich sogar 2001 um den Präsidentenposten bewarb, aber gegen  
  Jaques Rogge unterlag) und als Politiker. Er war u.a. von 2010-2012 als Kandidat  
  der konservativen Partei (FIDESZ)  Staatspräsident.     
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Csaba Hegedüs blieb es 
vorbehalten, die 100. 
olympische Goldmedaille für 
Ungarn zu gewinnen. 

(Autogrammkarte, aufgelegt 
anlässlich der Ringer-WM 
2018 in der  Budapester 

László-Papp- Sportarena) 

 

Blickt man auf den 
Medaillenspiegel, waren die 
XX. Olympischen Spiele aus 
ungarischer Sicht nicht die 
erfolgreichsten. Gemessen 
an der Anzahl der errun-
genen Medaillen erkämpfte 
Ungarn jedoch nur in  
Helsinki 1952 mehr.  

 

 
 

 

 

 

 

 
           Viele der Fernseh-bilder sind in unserer Erinnerung geblieben. 

 



50 
 

Hongkongs NOK-Präsident greift ein 

Von Ellis Kwok Yiu Kwan, Hongkong 

Wenn wir über die Leistung des Teams aus Hongkong bei den Olympischen 
Spielen in München in Bezug auf die verdienten Medaillen sprechen, war das 
Ergebnis leider bescheiden. Trotzdem kennt jeder Hongkonger Athlet die Idee von 
Baron Coubertin sehr gut. „Das Wichtigste an Olympischen Spielen ist nicht der 
Sieg, sondern die Teilnahme…“ .  

Und etwas anderes ist erwähnenswert: Hongkongs Team war direkt mit der  
Geiselnahme der israelischen Athleten konfrontiert.  

München erhielt den Zuschlag auf der 64. IOC-Sitzung, die am 26. April 1966 in 
Rom stattfand. Es sollten die zweiten Olympischen Sommerspiele in Deutschland 
werden, nach den problematischen Berliner Spielen im Jahr 1936.  Dem Beschluss 
der Generalversammlung des NOK für Deutschland in Kassel folgend, wurde das 
Organisationskomitee auf der Sitzung im Münchner Rathaus am 3. Juli 1966 
gegründet.  

 

Presseservice des Organisationskomitees, frankiert mit dessen 
Absenderfreistempel (Typ Francotyp) 
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Das Team aus  Hongkong 

Begleitet vom NOK-Vorsitzenden Arnaldo Augusto de Oliveira Sales war das 
Hongkonger Team für die Olympischen Spiele 1972 ein rein männliches Team, 
bestehend aus 10 Athleten, die an 13 Wettbewerben  in fünf Sportarten 
teilnahmen, konkret im Segeln, Fechten, Judo, Schießen und Schwimmen.  

Mit 49 Jahren war der Schütze Rull der älteste Athlet im Hongkonger Team. Auch 
wenn im  100-m-Freistilwettbewerb der Männer Ronnie Man Chiu Wong Wong im 
6. Vorlauf nur Letzter wurde, erinnerte er sich an  seinen Vorlauf mit Jerry 
Heidenreich/USA, der schließlich die Silbermedaille gewann.  Und auch der 200-m-
Freistil-Vorlauf am 29. August dürfte für Mark Anthony Crocker – den mit 16 Jahren 
Jüngsten im Team Hongkong – unvergesslich sein, traf er doch dort auf den 
überragenden Mark Spitz.   

Verglichen mit der Delegation, die 1964 mit 39 Athleten nach Tokio reiste, war das 
Münchner Team deutlich kleiner, obwohl Hongkong jetzt auch im Fechten und 
Judo vertreten war. Es sollte jedoch noch zwölf Olympiaden dauern, ehe  Ka Long 
Cheung 2021 bei den Spielen TOKYO 2020 die Goldmedaille im Florettfechten  
erkämpfte.  

Einschreibebrief der Deutschen Botschaft nach 
Tel-Aviv, frankiert mit einem Werbefreistempel, 
der den ursprünglichen Zeitplan der Spiele vom 
26. August bis 10. September 1972 angibt, der 
nach der Geiselnahme am 5. September 1972 
verlängert wurde 
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Maximumkarte für den Florettfecht-
Olympiasieger Ka Long Cheung 

Das Massaker von München 

Zur Eröffnungsfeier am Nachmittag des 26. 
August 1972 zog nach altem Brauch die 
griechische Abordnung als erste ein. 
Inmitten der anderen Teams folgten dann 
auch mit Israel und Hongkong zwei 
Mannschaften, die erstmals in Helsinki 1952 
bei Olympia präsent waren, nachdem die 
Anerkennung ihrer NOK durch das IOC im 
gleichen Jahr (Israel) bzw. 1951 (Hongkong) 
erfolgte.   
Das israelische Team bei den Olympischen 
Spielen 1972 in München war mit 15 
Athleten vertreten, die an sieben Sportarten 
teilnahmen.  

 
Im Markenheft Israels, ausgegeben anlässlich des 100-jaährigen Jubiläums der 
ersten Olympischen Spiele, wird an den Einmarsch des israelischen Teams im 

Zudruck erinnert. 
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Es wollte wohl der Zufall, dass im Haus Conollystraße 31  die Mannschaft unseres 
NOK gemeinsam mit jenen von Israel und Uruguay untergebracht wurden.  

Im Haus Nr. 31 gab es  24 separate Wohnungen. 11 der Wohnungen verteilten 
sich auf 2 Stockwerke, weitere lagen im 4. Stock mit 2 Penthouses auf dem Dach. 
Die israelische Delegation war in den Maisonette-Wohnungen 1-6 untergebracht, 
während die Hongkonger Delegation die Wohnungen im 4. Stock und die in den 
Penthäusern bewohnte.1  

Die Geiselnahme  begann am frühen Morgen des 5. September 1972: Gegen 4:55 
Uhr waren Schüsse zu hören. Die folgenden Ereignisse sind weitgehend bekannt: 
eine Einigung kam nicht zustande und der Befreiungsversuch endete mit 12 Toten, 
elf israelischen Sportlern und einem deutschen Polizisten.     

Angesichts dieses Vorfalls erklärte der IOC-Präsident Avery Brundage während 
der Pressekonferenz, die am 6. September um 2:00 Uhr im Pressezentrum 
stattfand, dass der Tag ein Tag der Trauer sein würde. Der gesamte Zeitplan 
würde erst einen Tag später wie geplant durchgeführt. Damit würde die 
Abschlusszeremonie erst einen Tag später am 11. September stattfinden  

Am 6. September fand im Olympiastadion ein Gedenkgottesdienst statt. 80.000 
Zuschauer und 3.000 Athleten nahmen an der Veranstaltung teil.  

 
Umschlag des National Wrestling Committee mit einem Stempel (Cachet) für das 

International Wrestling Tournament 1977, mit dem an die Opfer von München 
erinnert wurde  

                                                            
1 Simon Reve, One Day in September: The Story of the 1972 Munich Olympics  
  Massacre and Israeli Revenge Operation 'Wrath of God' 
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Pressefoto von Associated Press, das während der Gedenkveranstaltung 
aufgenommen wurde und einen Blumenstrauß direkt unter dem Fackelkessel  

für die Opfer des Vorfalls zeigt. 

 

Aus der Perspektive des Hongkonger Teams 

Weil die Hongkonger Delegation ebenfalls in der Conollystr. 31 untergebracht war, 
stießen sie während des Vorfalls zwangsläufig auch auf die Angreifer. Der 
Schwimmer Ronnie Wong, der jetzige Präsident der Hong Kong Amateur 
Swimming Association, erinnerte sich in einem Interview 1, wie er zusammen mit 
zwei anderen Athleten (Cheuk Wing Mok und Matthew Wan Hei Chan) direkt zu 
den Terroristen ging  und erklärte, sie seien eine Delegation aus Hongkong. Die 
englischsprachigen Angreifer erlaubten Wong, mit dem Team das Gebäude zu 
verlassen. Daraufhin  kletterten sie auf das Dach und sprangen auf den Boden, um 
zu entkommen. Allerdings mussten Choi Tak Pui und Wong Siu Hung, ein 
Offizieller und ein Trainer, körperlich geschwächt, zurückgelassen werden.  

                                                            
1 South China Morning Post, 9. März 2020 



55 
 

 

 
Der Leiter der Delegation, der Präsident des Hongkonger 
NOK, Augusto de Oliveira Sales1, der nicht im 
Olympischen Dorf wohnte, wurde über den Vorfall 
informiert. Er ignorierte den Widerspruch der deutschen 
Polizei, ging direkt zu den Angreifern und behauptete, dass 
sich noch weitere Teammitglieder aus Hongkong in den 
Quartieren aufgehalten hätten. Mit Erlaubnis der Angreifer 
durfte er in Begleitung eines Geiselnehmers  nach den 
vermissten Mitgliedern seines Teams suchen. Um die 
Aufmerksamkeit der vermissten Mitglieder zu erregen, rief 
Sales auf Kantonesisch, damit sie umgehend reagieren 

konnten. Schließlich wurden sie auch gefunden und durften gehen.  

Noch einige Worte zu Arnaldo Augusto de Oliveira Sales (沙利士) (13. Januar 1920 
– 6. März 2020), einer der wichtigsten Persönlichkeiten in der sportlichen 
Entwicklung von Hongkong.  
                                                            
1 Foto: Olympic Review No.  1970, No. 38-39, November-December 1970 

Pressefoto ( Associated Press), das ein nicht identifiziertes Teammitglied aus 
Hongkong zeigt, das aus dem Quartier entkommt 
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Er war ein in Shameen (Kanton China) geborener Portugiese, wo sich im 19. und 
20. Jahrhundert viele ausländische Botschaften befanden. Mit acht Jahren kam er 
nach Hongkong, ging nach dem japanischen Angriff auf Hongkong in die 
benachbarte portugiesische Kolonie Macau und kehrte nach dem II. Weltkrieg 
zurück nach Hongkong.  

Er engagierte sich im kommunalen Bereich und auch zunehmend im Sport, 
kämpfte erfolgreich für die Einbindung der britischen Kronkolonie in den 
internationalen Sportverkehr.     

Vor seiner Pensionierung war es ihm noch vergönnt, die erste olympische 
Goldmedaille für Hong Kong zu feiern: Bei den Sommerspielen von ATLANTA 
1996 siegte Lai Shan Lee  im Segelrevier von Savannah im Windsurfen (Mistral) 
der Damen.  

Es waren auch die letzten Spiele, an denen das Team aus der Kronkolonie 
Hongkong, also der der Kolonialzeit teilnahm 1. Was für ein perfekter Abschluss 
dieses Kapitels.  

Sales starb 2020 im Alter von 100 Jahren.  

 
 

                                                            
1 Die Kronkolonie wurde 1997 unter die Staatshoheit der VR China gestellt und  
  erhielt den Status einer Sonderverwaltungszone mit besonderen, auf 50 Jahre 
  befristeten Rechten.  

Die Olympiasiegerin Lai Shan Lee und der Designer des Blocks, Bon Kwan, 
unterzeichneten den Schmuckumschlag. Letztmalig erschien auf Olympiamarken 
Hongkongs das Porträt der Queen Elizabeth. 
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Klaus Wolfermann – mit Risiko zum Olympiasieg 

München, 3.September 1972 – In der Entscheidung beim Speerwerfen wird es 
dramatisch. Der Olympiasieger von Mexico Janis Lusis, der kurz vor den Spielen 
noch einen Weltrekord geworfen hatte, liegt in Führung. Klaus Wolfermann auf 
Platz 2. liegend, riskiert im 5.Versuch alles. Er verlängert den Anlauf und wirft mit 
vollem Risiko – auf der Anzeigetafel erscheint 90,48m, die ersehnte Führung. Der 
letzte Versuch muss entscheiden.  

 

Janis Lusis versucht zu kontern, ein starker 
Wurf – der Speer bohrt sich bei 90,46 m in 
den Boden. Mit 2 cm Vorsprung geht die 
Goldmedaille an Klaus Wolfermann.  

 

 

Seine damalige Klasse beweist er mit einem Weltrekord von 94,08 m am 5. Mai 
1973, der über 3 Jahre bestehen bleiben sollte. 1978 beendet er 
verletzungsbedingt seine Speerwurflaufbahn.  

Kurzzeitig erprobt er sich als Bremser im Bob und wird mit Georg Heibl 1979 im 
Vierer-Bob Deutscher Vizemeister und Vierter im Europacup. Aufgrund seiner 
Popularität wurde er 1972 und 1973 in der Bundesrepublik Deutschland zum 
Sportler des Jahres und 1972 zum Sportler Europas gewählt.  

Zum Jahrhundertwechsel wurde er zum deutschen Speerwerfer des Jahrhunderts 
gewählt. Im Jahre 2011 wurde er in die „Hall of Fame des deutschen Sports“ 
aufgenommen.  

13 Jahre arbeitete er als PR-Chef für einen Sportartikelhersteller und gründet 
schließlich mit seiner Gattin Friederike eine Sportvermarktungs-Agentur.  

Klaus Wolfermann engagiert sich auf vielfältige Weise für soziale Belange. So ist er 
50 Jahre nach seinem Olympiasieg u.a. Sonderbotschafter für die Special 
Olympics, die einzige vom IOC autorisierte Sportgemeinschaft für geistig 
behinderte Mitmenschen. Für die „KiO-Kinderhilfe-Organtransplantation - Sportler 
für Organspende e.V.“ ist unermüdlich auf der Suche nach Unterstützern und bittet 
um Spenden.  

Wer helfen möchte - Konto: KiO – Kinderhilfe Organtransplan = IBAN DE30 5502 
0500 0008 6200 30. 
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 Olympiasieger Klaus Wolfermann ist am 21. Mai 2022 unser Gast beim IMOS-
Jahrestreffen in München. 
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Titelbild: Einschreibbrief von einer der vielen Briefmarkenausstellungen, mit 
denen  auf die Olympischen Sommerspiele eingestimmt wurde, signiert von 

erfolgreichen Sportlern und Sportlerinnen des Gaastgeberlandes 
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